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Panzerschlacht vor Sstprenbeas Grenze
»o « Kalvarija »is Schake« - I « zwei Tage« fast 2VV Panzer abgeschossen - 300. Panzerabschuk Major Rudel»

Dem Feind de« Zutritt «ach Ostpreußen verwehrt » Bon Kriegsberichter Peter Ku st ermann
Im Raum Eidtkau, 7. August. (PK .) Statt des zügigen

Vormarsches und des Ueberschreitens der deutschen Grenze
liegen die bolschewistischenDivisionen in schweren, ihre Kräfte
aussaugenden Kämpfen mit alten und neu herangeführten
deutschen Verbänden auf dem letzten Absprung fest, ohne den
erstrebten Durchbruch und ohne das lohnende Ziel erreicht zu
haben . ,

Die Bestätigungen , die der Wehrmachtbericht in seiner
starren Formulierung von diesen Kämpfen gibt , beweisen, daß
der Feind heute sich der deutschen Initiative unterordnen mutz
und datz er auf einen Widerstand gestoßen ist, der seine klein¬
sten Erwartungen noch schmälert.

In einem Raum , der sich den Panzerschlachten geradezu
anbietet , in dem Abschnitt zwischen Kalbarija und Schaken,
hart südlich der Memel , stagniert die Front vor Ostpreußens
Grenze. In den von der ostpreußischen Bevölkerung in einer
Einmaligen Leistung ans der litauischen Erde gehobenen Stel¬
lungen ist den deutschen Grenadieren und Panzergrenadieren
eine Linie gegeben, die seit Tagen in schweren und heißen
Kämpfen unter einer drückenden Sonne umstritten wird . Der
Feind hat seine zum operativen Vorstoß bestimmten Panzer¬
verbände vergeblich in diese Stellungen geworfen . Mehr als
einmal war es ihm gelungen , die Stellungen zu überwalzen,
über -immer wieder schloß sich die Einbruchsstelle , und die
bolschewistischen Panzer erlebten im Rücken der deutschen
Hauptkampflinie an - Pakstellungen oder an Panzern , Sturm¬
geschützen und Nahkämpfern das tödliche Halt.

In zwei Tagen wurden im Abschnitt einer deutschen

Panzerarmee nicht weniger als nahezu zweihundert bolschewi¬
stische Panzer zur Strecke gebracht, wovon ein Teil zu Lasten
des Brillantenträgers Major Rudel ging , der am 5. August
seinen 300. Panzer abschoß. Tausende von sowjetischen Sol¬
daten sind verblutet . Die Kraft , die vor Deutschlands Grenze
aufgestanden ist, hat sie zu Boden geworfen und ihnen be¬
wiesen, daß es ein Irrtum ist, zu glauben , daß, je weiter die
Bolschewisten an die Grenze kämen, der Widerstand der Deut¬
schen umso geringer würde.

Wie die ostpreußische Bevölkerung , die mit einer vorbild¬
lichen Ruhe und einer Überlegenen Erwartung vor den kriege¬
rischen Ereignissen stand, hat der deutsche Soldat in oft ver¬
bissener und einer bis zum letzten entschlossenen kämpferischen
Hingabe dem nach wie vor an Material und Menschen stär¬
keren Feind die entscheidende soldatische Ueberlegenheit be¬
wiesen. Hier , an Ostpreußens Grenze , hat der Gegner den
ersten Vorgeschmackvon unserer Kraft erfahren . Jeder Meter,
der ihn näher an das Einfalltor nach Deutschland heran¬
bringen soll, wird ihm immer teurer werden . Denn mit der
spürbaren Bedrohung seiner Heimat wächst der deutsche Sol¬
dat , gleich welcher Waffengattung , so über sich hinaus , wie es
die Abwehrerfolge von Kalvarisa bis Scharten in den letzten
Tagen eindeutig beweisen.

Niemand , am wenigsten der kämpfende Soldat , verkennt
die Größe der ihnen gestellten Aufgabe , aber auch niemand
besitzt mehr Bereitschaft und äußerste Entschlossenheit, die
Grenzendes Reiches zu schützen, wie gerade er.

Das»stpreubische Beispiel
Hunderttausende schanze« ani Grenzschutz

Die Nationalsozialistische Parteikorresponöenz berichtet
ans dem Gau Ostpreußen:

Die militärischen Ereignisse sind für die ostpreußische
Bevölkerung zu einem Signal sür einen wahrhaft totalen
Einsatz aller Kräfte geworden , wie er in der deutschen Ge¬
schichte kaum ein Beispiel hat. In Sem leidenschaftlichen
Willen , den bolschewistischen Todfeind an der Schändung
deutschen Bodens zu hindern , sind Hunöerttausende von
Ostpreußen dem Ruf des Gauleiters Koch gefolgt und
haben Pickel und Schaufel zum Bau des Grenz¬
schutzes  in die Hand genommen.

Ostpreußen ist infolge seines Jahrhunderte währenden
Bedrohtseins von Oste» ein Land der Soldaten , und ent¬
sprechend hoch ist die Verhältniswahl der zur Wehrmacht
eiugerückte« Männer und Jünglinge . Aber was an Män¬
nern «och im fünfte« Kriegsjahr hatte zu Hanse bleibe»
müsse«, trat nun znm Schutz der Heimat an, zog über die
Grenze zur Ausführung von Schanz - und Ba « -
arbeiten.  Man muß die Einsatzbereitschaft der Bevöl¬
kerung und ihren Ansbruch znr Tat miterlebt habe«, um
den Grad von Entschlossenheit zu erkennen , der sie beseelt,
um ihre Heimat z« verteidige », und um die Weite und Tiefe
des Glaubens zu ermessen» de» Ostpreußen dem Führer
entgegenbringt . A' S der Gauleiter Ostpreußens Männer zu
dieser einzigartigen improvisierten Krastanstrengnng aus¬
rief. da griffen Hunderttankende znm Spaten
«ud strömte» z« den Sammelstelle «, vom Universttätspro-
sessor bis znm Fabrikarbeiter , vom Bauern n«d Tagelöhner
bis zum Kaufmann «ud Beamte «, vom Hitlerjnnge « bis
zum Landwachtman ».

Innerhalb von drei Stunden marschierte zum Bei¬
spiel die Universität Königsberg  mit sämtlichen
Professoren , Studenten , Pförtnern usw. geschlossen  zum
Abtransport . An dem Einsatz beteiligten sich 30 000 Hitler¬
jungen , die den Spaten schulterten und geschlossen aus ihren
Wohnbezirken abmarschierten , ähnlich wär es in allen Ver-
waltnngszweigen und Berufsstänöen Ostpreußens.

An die Stelle der Männer zuhause treten die Frauen
und die ostprcußische Frau zeigte, daß sie auch diese zusätz¬
liche Last auf ihre Schulter nehmen kann.

Seit dem 16. Juli arbeitet die ganze ostpreußische Be¬
völkerung hart und angestrengt mit restloser Hingabe an
dem Schutz ihrer Grenze . Eine gewaltige Erdbewegung

wurde vollbracht. Scyrm innerhalb von 24 tzstuiroen stano
durchgehend die erste Linie Hunderte von Kilome¬
tern lang  vor Ostpreußens Grenze . Und so geht dre
Arbeit der ostpreußischen Bevölkerung Tag um Tag , Woche
um Woche, in die Tiefe gestaffelt, mit Ablösung und Schicht¬
wechsel.

Diese Gemeinschaftsleistung ist in Umfang und Durch¬
führung einzigartig.  Sie wurde vollbracht unter dem
Gesichtspunkt: nicht organisieren , sondern improvisieren!
Sie stellt als Ganzes eine höchste Bewährungsprobe für
die politische Führung dar . Die große Stunde Ostpreußens
nahm ihren Anlauf . Es war eine Volkserhebung im wahr¬
sten Sinne des Wortes , eine Volkserhebung , wie zu Beginn
des Befreiungskrieges , als Nork von Ostpreußen aus die
Herzen zum Siegeswillen hochriß. Auf die ernsten Ereig¬
nisse an der Front hat so Ostpreußen nicht mit Angst und
Panik , sondern mit entschlossensten Taten , mit einer Demon¬
stration des Gemeinschastswillens geantwortet , die für alle
Deutschen leuchtendes Beispiel  darstellt . Das wahr¬
haft nationalsozialistische Bekenntnis Ostpreußens zur lei¬
denschaftlichen Verteidigung der Heimat ist ein Fanal der
deutschen Entschlossenheit.

Dr . Ley: Ihr schasst sür Deutschland!
Die in den ostpreußischen Grenzgebieten durchgeführten

Abwehrmaßnahmen zu besichtigen, hatte Reichsleiter Dr.
Ley in diesen Tagen bet seiner mehrtägigen Anwesenheit
in Ostpreußen Gelegenheit . Viele Tausende Männer und
Frauen aus allen Berufen , aus Kontoren , Werkhallen , Hör-
sälen und Hanbwerksstuben , Bauern , Hofbesitzer und Land¬
arbeiter , nicht zuletzt die Jungen und Mädel der Hitler-
Jugend stehen in ihrem Einsatz, dessen Ergebnisse überall
in den Grenzgebieten nicht nur sichtbar, sondern auch in
einer starken von Zuversicht und Begeisterung über den
Erfolg des Einsatzes getragenen Stimmung fühlbar sind.
„Was Ihr hier schafft", sagte Dr . Ley: „schafft Ihr für
das gesamte Deutschland,  Euer Einsatz ist der Be¬
weis des fanatischen Willens des ganzen deutschen Volkes,
dem bolschewistischen Ansturm Einhalt zu gebieten ! Der
Führer kennt Euer Opfer , der Führer dankt Euch in dieser
Stunde . Und das deutsche Volk ist bei Euch in Eurer
Arbeit ." „Ich nehme aus diesem Gau die Ueberzeugung
mit", sagte Dr . Ley beim Abschied, „Ostpreußen ze-at. wie
man es ma^ en muß !"

«Führer und Volk Ehre Machen!"
Baldur von Schirach vor Freiwillige « der Division „Grsß-

deutschland"
In einem schicksalentscheidenden Augenblick unserer Ge¬

schichte sprach Reichsleiter Baldur von Schirach als Neichs-
leiter für Jugenderziehung und als Angehöriger des Offi¬
zierskorps der Division „Großdeutschland " vor kriegsfrei-
«illigen Rekruten.

Nachdem Baldur von Schirach mit scharfen Worten mit
dem verbrecherischen Verräterklüngel abgerechnet hatte , der
öte Schande des 20. Juli verschuldete, erklärte er : „Wir
hüben den Führer und damit den Sieg . Seine Rettung war
Deutschlands Rettung . Dunkle Stunden des deutschen Schick¬
sals liegen hinter uns , aber nun wissen wir : esgibt nur
noch ein Vorwärts und Aufwärts!

„Gerade Ihr ", mit diesen Worten wandte er sich an die
jungen Kriegsfreiwilligen , „werdet es in diesen Tagen der
Wende des deutschen Schicksals als eine tiefe und bindende
Verpflichtung empfinden . Soldaten jener nationalsozialisti¬
schen Volksarmee zu werben , Sie Ser Befehlshaber des Hei-
matheeres , Reichsführer ü Heinrich Himmler , als Ziel der
Arbeit aller Soldaten und Nationalsozialisten gefordert hat.
Es war immer unser Stolz und unsere Ehre , als Groß-
beutschkands Grenadiere Träger der nationalsozialistischen

Weltanschauung zu sein. Mehr noch ats vor oem 2v. Nun
steht heute das deutsche Volk geschlossen hinter seinen .tapfe¬
ren Soldaten . Ihr aber, meine jungen kriegsfreiwilligen
Kameraden aus der Hitler -Jugend , werdet gerade in dieser
Zeit Eure Verpflichtung darin sehen, dem Führer und
dem deutschen Volk Ehre zu machen.  Ihr werdet
jetzt die wunderbare Kameradschaft der Waffenträger der
Nation kennen lernen . Der 20. Juli hat uns ungeheure
Kräfte gegeben. Die Verbrecher werden fallen, das Volk wirb
siegen! Es wird keine Anstrengung geben, die wir nicht voll¬
bringen werden ."

Aus der Hand des Reichsleiters nahm her Kommandeur
Ritterkreuzträger Oberst S ch ult e - H e ut h a u s die junge
Mannschaft auf mit dem feierlichen Gelöbnis , aus ihr im
Geist der Freiwilligkeit , die stets in der deutschen Geschichte
größte Ruhmestaten vollbrachte, Soldaten Ser unwandel¬
baren Treue gegenüber dem Führer und Obersten Befehls¬
haber der deutschen Wehrmacht zu erziehen.

Ritterkreuzträger Generalmajor Stegmanu starb den
Heldentod. Generalmajor Rudolf Stegmann , geboren am
6. August 1894 in Nikolaiken als Sohn eines RechnunFS-
rates , hat tm Westen sein Solöatcnleben mit dem Helden¬
tod besiegelt. Mit ihm verliert bas Heer einen hervorragen¬
den Truppenführer von mttreHenber persönlicher Tap¬
ferkeit.

Bürgschaften des Sieges
Wenn etwas dem deutschen Volke über die auf der

Reichs- und Gauleitertagung der NSDAP von den Trä¬
gern der höchsten Führungsämter gegebenen Parolen hin¬
aus den unbedingten Glauben und die absolut«
Gewißheit  verstärken konnte, daß t^otz des Massenan¬
sturms der Feinde an allen Fronten , trotz der harten Be¬
lastungen , die bas Volk durch Bombenterror und mittel¬
bare Kriegsfolgen an der Schwelle vom fünften zum sechsten
Kriegsjahr zu tragen hat , der Endsieg gegen alle Wider¬
stände und Belastungen doch unser sein wird , dann waren
es die knappen, aber kristallklaren Sätze, mit denen der
Führer  zum Abschluß dieser Tagung die Notwendigkeiten
der Stunde und die Aussichten unseres Schicksalskampfes
umritz. Noch einmal trat auch in diesen Sätzen die geschicht¬
liche Bedeutung des 2V. Juli zu Tage , allerdings in einem
anderen Sinne , als die Verbrecher , die an diesem Tage
wagten , die Hand gegen das Leben des Führers zu erheben,
geahnt haben mögen. Sie wollten Geschichte machen, indem
sie mit -dem Leben des Führers auch die entscheidende
Voraussetzung  für die Wetterführung und die sieg¬
reiche Beendigung dieses Krieges beseitigt hätten . Aber die
Geschichte ging über sie hinweg. Sie bewies ihnen — und
damit auch dem Feind — daß bas geschichtliche Werk SeS
Mannes , der Deutschlands Schicksal in seinen starken Hän¬
den hält , niemals ausgelöfcht werden kann, so lange Deutsch¬
land sich selbst und damit auch seinem Führer als dem
Symbol der deutschen Wiederaufrichtung ans der Sklaverei
des Schandvertrages von Versailles und dem Garanten des
kommenden Sieges gegen alle Widersacher treu bleibt.

Denn das ist die geschichtliche Lehre dieses 20. Juu , me
auch aus den Sätzen , die der Führer diesem Komplex wid¬
mete, zu uns spricht: Daß in dem kleinen , aber einfluß¬
reichen Kreis , der am 20. Juli vollenden wollte , was er
Jahre zuvor insgeheim begann , ohne daß dieses Nest der
reaktionären Widerstände gefaßt und überführt werden
konnte, Verbrecher getroffen wurden , die nicht erst im Kriege,
sondern schon seit der Machtergreifung den Kampf der
Nation sabotierten , um diese lanöesverräterische SaLotage
dann tm Kriege selbst zum gemeinen Verrat an der kämp¬
fenden Truppe , zur unmittelbaren Sabotage der Versor¬
gung der Front mit den Mitteln zum Kampfe zu steigern.
Die abschließende Bilanz , mit der der Führer den Schluß¬
strich unter den 20. Juli zog, kann den Glauben des deut¬
schen Volkes nur vertiefen , daß jetzt endlich der Weg
zu jenem gewaltigen Einsatz  aller irgendwie noch
verfügbaren Kräfte , aller im deutschen Volke noch vorhan¬
denen und nur zum Teil ausgeschöpften Kraftreservcn frei¬
gelegt  ist , der in seinem Ende in den Triumph gegen daS
gigantische Aufgebot der Gegner seine Krönung sinder
muß

Es kann keine stärkere Bekunoung oes nnveoing en
Naudens an diesen Triumph der deutschen Sache geben, als
,as Wort des Führers , daß er den Kampf gegen die Fernde
rach außen nicht scheue, daß er mit diesen am Ende trotz
rllem fertig werde , wenn das deutsche Volk aus sich selbst
jeraus die Voraussetzung  für die siegreicye Beendr-
;ung dieses Kampfes damit schasst, datz im Rücken der
hrc-nt absolute Sicherheit , gläubiges Vertrauen und treue
Mitarbeit herrschen. Anders , als die Attentäter des
N. Juli es dachten, hat gerade dieser Tag bewiesen, daß
liefe Voraussetzung tatsächlich erfüllt ist. Denn ö a s H e e r
selbst,  das sie bei ihrem Staatsstreich mit sich rerßen
wollten, versagte ihnen geschlossen die Gefolgschaft, v̂eile
dieses Heeres legten ihnen das verbrecherische Handwerk im
Zeitraum weniger Stunden . Das Volk aber , das sie nnt
ihrem Verbrechen dem Sturz in das Chaos musliefern woll¬
ten, hätte sie gesteinigt, wenn auch nur einer von ihnen
aus dem Verschwörernest in der Bendlerstraße in Berlin
gewagt haben wttr >-. sich mit seinen verlogenen Parolen
etwa an die Arbei .- von Berlin oder an andere Volks¬
kreise zu wenden , die in härtestem Einsatz Tag für Tag
und Nacht für Nacht ihre Pflicht tun , um der kämpfenden
Front das zu geben, was sie braucht, um diesen Kamps
zum siegreichen Ende zu führen . Sicherheit , gläubi¬
ges Vertrauen und treue Mitarbeit  sind de«
Führer auch in Zukunft als der Beitrag gewiß, den das
Volk in seiner Gesamtheit neben der Arbeit seiner Hand,
und seiner Gehirne zu dem kommenden Siege beisteuert.

Der Feind aber , aus dessen Lager unter dem Einbruä
der deutschen Vergeltungswaffe und aus der Furcht vor
den noch zu erwartenden Ueberraschungen an Stelle de«
verfrühten Siegesjubels Stimmen zu uns herüberdringen
die von Tag zu Tag kleinlauter und besorgter klingen
wird aus den Worten des Führers die Gewißheit entneh¬
men können, daß in ihm der Träger der Fahn«
eines Glaubens und einer Zuversicht  ferne,
Bcrnichtungsabsichten entgegensteht, der durch nichts zu beu¬
gen, durch keine Gewalt zur Kapitulation  zr
zwingen ist und der diese Fahne trotz allem zum Steg,
siißpl-n wirk : !

Der finnische Wehrmachtbericht
Der finnische Wehrmachtbericht vom 7. August meldet

„ a.: Auf der Karelischen Landenge  wurde ein feind*
icher Stoßtrupp bet Vuosalmi zurückgewiesen. Norböstli«
es Ladogasees  an einigen Abschnitten lebhafte Stoß-
rupptätigkeit und Störungsfeuer der schweren Waffen. IN
eftigcn Kämpfen bei Jlomantat wurden u. a. iuyf fernouHe
lakwagen vernichtet. In Richtung Rnkajärvi nichts Neues

Der Verkehrsstreik in Philadelphia zusammengebroche»
Nachdem nahezu 9S Prozent der Belegschaft der Verkehrs¬
betriebe um Mitternacht die Arbeit wieder aufgenomme«
hatten , ist der Streik der Verkehrsarbeiter , so meldet Reu¬
ter aus Philadelphia , nunmehr völlig zusammengebroche»
Soldaten in voller Kriegsausrüstnng durchfahren d«
Straßen.



Schwerer Feindaugrift in der Normandie
Gegenangriff« im gute« Borwiirtsschreiten— Stutzpunktsi« der Bretagu« leiste« entschlossene« Widerstand

Zahlreiche sowjetische Angriffe zerschlagen— ll-Boot« versenkte« 310VS BAT. und zwei Zerstöre»
ävb Aus dem Fuhrerhauptquartier » 7. August. Das

Oberkommando - er Wehrmacht gibt bekannt:
Westlich der Orue  führte der Feind zur Fesselung

unserer Kräfte aus breiter Front zahlreiche örtliche An-
grisse, die «ach harten Kämpfe« abgewiesen wurde «. Im
Raum westlich und südwestlich Vire  sowie östlich Av rau¬
ch es  trat der Gegner dann mit insgesamt etwa 8 Divi-
stoue» unter starker Unterstützung durch seine Luftwaffe zu
schwere» Angriffe » an, die im Lause des Tages sich in ihrer
Heftigkeit immer mehr steigerte«. Erst nach stundenlangem
Ringen gelang es dem Gegner unter hohe« Verluste « in
unsere Stellungen eiuzubriuge «. Die Eiuvruchsstellen wur¬
den abgeriegelt . Sofort angesetzte Gegenangriffe  sind
i« gutem Vorwärtsfchreite «.

Bei Mayeuue und Laval  stehe » «usere Besatzuu-
eu im Kampf mit feindlichen motorisierte « Kräften . Auch

lüdöstlich St . Malo  und im Bereich der Festung selbst
sind heftige Kämpfe entbrannt . Alle Angriffe des Feindes
wurben hier zerschlage«. Unsere Stützpunkte in der Bre¬
tagne  leiste « dem Gegner weiterhin entschlossenen Wider¬
stand.

Torpedofliegcr versenkten in der Seinebncht  drei
feiudliche Zerstörer . Zwei leichte Kreuzer , ein Zerstörer
und ein Truppentransporter von 1808 BRT wurden schwer
beschädigt.

Im französischen Hinterland wurde » 268 Terroristen im
Kamps niedergemacht.

Schweres „V 1" - Vergeltnugsfe « er  liegt aus
L o « d o n.

In Italien  versuchte der Feind mehrmals vergeb¬
lich, im Ra » m von Floreuz den Arno  zu überschrei¬
te«. Schwache Kräfte , denen das Uebersetze« dicht östlich der
Stadt gelungen war , wurden zerschlagen.

Bei mehreren Säubcrnugsunternehmen im italicnischen
Gebiet wurden in der Zeit vom 1. bis 8. August 1212 Ter¬
roristen und Saboteure im Kamps niedergemacht.

Deutsche Räumboote versenkte« vor der dalmatini¬
schen Küste  zwei feindliche Motorsegler und beschädigten
ein englisches Schnellboot.

Am Osten wurde « beiderseits Miel ec  und nord¬
östlich Baranow  starke sowsetische Angriffe abgewiese«,
nach Norden vorgedruugene feindliche Kräfte im Gegen¬
angriff zersprengt . Südöstlich Warka  warfen unsere Pan¬
zer die Bolschewisten nach Osten zurück.

Nordwestlich Bialystok  wurde ei« »ach schwerer
Artillerievorbereitung geführter sowjetischer Angriff im
Rahkamps zerschlagen, /

Nördlich der Memel  vereitelten «usere Truppe « die
auch gestern fortgesetzten Dnrchbruchsversuche der Bolsche¬
wisten und vernichteten dabei 78 Panzer.

I » Lettland kam es bei Birken  und östlich der
Düna  zn erbitterte » Kümpfen. Hier wurden alle Durch-
burchsangrisfe aufgefangen und zwei feindliche Regimenter
vernichtet.

Feindliche Bomberverbände führten gestern Terroran¬
griffe gegen Berlin und Hamburg  sowie einige Orte
im Ost feeraum.

An der Nacht warien einzelne keindliche Fluaaenae

Immer noch machtlos gegen „A1"
„V 1" stellt die Engländer Tag für Lag vor neue Pro¬

bleme. Noch immer ist, wie die höchsten Stellen mehr oder
minder «numw.nnde« zugeben müssen, kein Mittel ge-
gendieneuedentscheWaffe  gesunde « worbe«. Mau
ist vielmehr froh, wen« man wenigstens eine« Teil der
Bevölkerung Londons und Südsnglands in Sicherheit brin¬
ge« kann und sucht überall nach Kräfte «, um die von den
Bomben augerichteten Schäden wenitzsteus hier und da zu
beseitigen. Daß diese Aufgabe alles andere als einfach ist,
läßt eins Erklärung des Ministeriums für innere Sicher¬
heit erkenne«. Danach ist, wie der Loudoner Nachrichten¬
dienst berichtet, der Luftschntzdienst so unerhört stark bela¬
st , b.-.ß die Feuerwehr  jetzt auch zu Aufgaben heran-

gezogeu werde« muß, die eigentlich Sache des Luftschutzes
sind.

Die MassenfluchtansöerenglischenHaupt-
stadt  hat sich eher noch verstärkt.  Amtliche Maßnah¬
men versuchen, den Menschenstrom in bestimmte Bahnen zu
lenken. Die unhaltbaren Zustände , die in zahlreichen Aus-
weichquariieren herrschen, haben höhere Regierungsbeamte,
wie die parlamentarische Sekretärin im Gesundbei ŝmini-
itertum , in Bewegung gefetzt, oie stcy sie iinrerrnnske oer
Evakuierten wenigstens ansehen.

Bomben im rheinisch-westfälische« Gebiet . Heber dem Reichs¬
gebiet und de« besetzten Westgevieten wnrde « 87 sei üb¬
liche Flugzeuge,  darunter 15 viermotorige Bomber,
abgeschossen.

Unterseeboote  versenkte « fiins Schiff« mit S1 888
BRT und zwei Zerstörer.

Umfassung Warschaus vereitelt
An der Ostfront  lagen die Schwerpunkte der Kämpfe

wieder an» Weichselboge «, «ördöstlich Warschau  und
im Raum zwischen Augustow und Schake «. A « diesem
Abschnitt steigerte sich in gleichem Maße , wie beide Seiten
Verstärkungen heranführte », die Härte der Kämpfe. Wenn
auch keine ins Auge fallenden Veränbernuge « der Frontlinie
gemeldet werden, so darf bas nicht darüber himvegtäufchen,
daß die Schlacht im Osten «ach wie vor in voller Wucht tobt.
An der wiedergewonnenen Energie unserer Truppe « zer¬
brachen zahlreiche feindliche Angriffe.

Damit haben sich die Voraussetzungen für eine erfolg¬
reiche Durchführung der laufenden sowjetischenUnternehmen
noch mehr zu Ungunsten des Feindes verschoben. Dies wird
besonders deutlich bei dem Kampf am Weichselboge. Hier
hatten die Bolschewisten, wie gemeldet, vor einigen Tagen
westlich Barauow und bei Warka Brückenköpfe bilden kön¬
nen. Aus beiden versuchten sie weiter vorzüstoßen . Die Stoß¬
richtungen ließen erkennen , baß der Feind eine Zange anzu¬
setzen beabsichtige, um den Raum von Radom  zu gewinnen

Der zweite Schwerpunkt lag im Raum von War¬
schau . Der sowjetische Versuch, die Stadt vom Nordosteu
her zu umfassen, ist nunmehr znsammengebroche«. Hier war
der Feind — im wesentliche« ein sowjetisches Panzerkorps —
vom Süden her bis über die Eisenbahn und Straße Bialy¬
stok—Warschau vorgcdrnnge «. Unsere Gegenangriffe faßten
ihn von Nordweste«, Südweste » und Osten her, dräugte « ihn
zusammen und unterbrachen seine Nachschubvervin- uuge«.
Verzweifelt versuchten die Bolschewisten, die Lücke nach Süden
wieder zu ösfcken. Aber diese Versuche scheiterte« ebeuso wie
die verschiedene» Entlastungsangriffe der Sowjets in benach¬
barten Frontabschnitten . Truppen des Heeres und der Mas¬
sen-st, darunter die Fallschirm-Panzer -Division Hermann
Göring , haben unter Führung von Generalselbmarschall
Model  durch vollständige Vernichtung dieser Kampfgruppe
de » Umfass nngs versuch Warschaus vereitelt.
Unsere Panzer haben am Gelingen dieses Gegenschlages ent¬
scheidenden Anteil . Die Menschenverluste des Feindes siud
außerordentlich hoch. Die Abschlnßzahlen sind noch nicht er¬
rechnet, da laufend Gefangene eingebracht werden.

Wie der Abschuß von 62 Sowjetpanzern im Bereich einer
Panzerarmee beiderseits des Njemen anöeutet , lag der dritte
Schwerpunkt , wie in den letzten Tagen , zwischen Augustgw
und Schaken.  Der Feind führte in diesem Raum neue
starke Verbände heran und setzte seine schweren Angriffe fort.
In erbitterten Kümpfen schlugen unsere Truppen auch hier
die Angriffe ab und gingen zu energischen Gegen¬
angriffen  über . Nördlich und westlich Wilkowischkxneng¬
ten sie die feindlichen Einbrüche des Vortages ein. Die
übrigen Kümpfe an der Ostfront traten gegenüber dem Rin¬
gen am Weichselbogen bei Warschau und am Njemen in den
Hintergrund.

Der rumänische Weyrmachtberichr
Singlo-amerikanische Luftüberfälle aus Zivilisten

Tcr umänische Wehrmachtbericht vom 6. August lautet:
Am unteren Dnjestr , in Mittcl -Bessarabien und an der

Noldau -Front keine wichtigen Kampfhandlungen . Britisch-
uoröamerikanische Jäger haben, aus der Sowjetunion kom¬
mend, mehrere . B ahnhöfe , Züge und Ortschaften  in
Oltenien mit Bordwaffen angegriffen  und dabei
erneut die elementarsten Grundregeln der Kriegführung ver¬
letzt. Es sind Opfer  unter den Reisenden und unter der
Landbevölkerung zu beklagen.

Zweimal innerhalb von 18 Stunden ließen britisch-nord¬
amerikanische Jäger über rumänischem Gebiet ihrer Terror¬
lust freien Lauf. Nachdem der rumänische Wehrmachtbericht
bereits am Freitag Bordwaffenangriffe auf mehrere Städte,
auf Personenzüge , auf Bauern bei ihrer Feldarbeit und auf
zahlreiche Landgemeinden gemeldet hatte , beschaffen vom
Osten einfliegende anglo -amerikanische Jäger am Sonntag
erneut Personenzüge und Ortschaften mit Maschinengeweh¬
ren . Es ist nur ein Ausdruck der allgemeinen Empörung
über diese hinterlistige Kampfesweise gegen wehrlose Zivi¬
listen, wenn der rumänische Wehrmachtbericht angesichts die¬
ser Terrorangriffe kategorisch feststellt, daß -die britisch-norö-
amerikanischc Luftwaffe damit erneut die elementarsten
Grundregeln Ser Kriegführung verletzt hat.

Englands polnische Schande
Reutergestammel aus Moskau — Die britisch« Presse breht

uub weu- et sich
Englands polnische Schande pfeifen die Spatzen sogar

in London von den Dächern. Die Reise der polnischen
Emigranten nach Moskau steht im Mittelpunkt der politi¬
schen Diskussion in der englischen Hauptstadt . Amtlich be¬
fleißigt man sich diesem Thema gegenüber äußerster
Zurückhaltung.  Ein Zeichen dafür , wie kaltlächelnd
die Londoner Machthaber einen Verbündeten , den sie in
den Krieg gehetzt haben, im Stich lassen und wie bedenken¬
los sie alle Prinzipien , für die sie angeblich in den Kamps
gezogen sind, rwrraten . Die englische Presse versucht gute
Miene zum bösen Spiel zu machen. Sie legt dabei eine
auffallende Unsicherheit  an den Tag . Sogar
Reuter spielt den Unwissenden  und läßt sich von sei¬
nem Sonderkorrespondenten in Moskau erzählen , es sei
immer noch unmöglich, zu bestimmen, was bei den Bespre¬
chungen Mikolajczyks mit den Sowjets herauskommen
werde . Dabei brauchten die Vertreter des Reuterbüros nur
in den anderen englischen Zeitung nachzulesen, um zu wis¬
sen, wie der Hase bei den polnischen -Verhandlungen in
Moskau läuft . Man ist in London im Ungewissen, zwar
nicht über das Schicksal, das Stalin den Polen zu besche¬
ren gedenkt, sondern über die Frage , was man von dieser
Entwicklung öffentlich sagen darf . Es ist immerhin be¬
schämend genug, wenn die Londoner Zeitschrift „Spectator"
feststellt, Stalins Entschluß, mit dem polnischen Sowjet
diplomatische Beziehungen herzustellen, sei zeitlich- etwas
allzu deutlich mit der Ankunft der polnischen Emigranten
in Moskau zusammengefallen.

Die Zeitschrift „Time and Tide " gibt sogar zu, daß die
polnische» Emigranten im Interesse einer Annäherung an
Moskau das Risiko einer öffentlichen Blamage auf sich ge¬
nommen haben, und erklärt : Sollte sich Herausstellen, daß
die Polen gezwungen werden , sich vor der sowjetischen
Herrschaft zu beugen, dann werde England den Tag er¬
leben, da es bereue,  daß die britische Regierung die
polnischen Emigranten zu dieser Reise drängte . Noch deut¬
licher wird die Zeitung „Catholic Hcrald ", nach der man
sich in London bereits damit abgefunden hat, daß Polen Sie
Hälfte seines Staatsgebietes sowie Millionen seiner Ein¬
wohner an die UdSSR verlieren wird . Würden die polni¬
schen Emigranten , so etwa schreibt das Blatt , es „in dieser
späten Stunde " wagen, die Frage Ostpolens und seiner
Einwohner überhaupt noch zu berühren , so würde sich kaum
eine Zeitung in England finden , die nicht über diese
„hoffnungslos reaktionäre und intransigente Politik " ent¬
setzt sein würbe . ES sei bereits so weit , daß heute jedermann
von der Notwendigkeit einer Umbildung der polnischen
Herrschaft spreche, einer Umbildung , die nicht den Bedürf¬
nissen und Interessen der Bevölkerung Polens gemäß sei,
sondern Moskau passe.  Die kleine Cligue von Polen
in Moskau , die nicht im entferntesten rechtmäßigen Anspruch
darauf habe, als Regierung anerkannt zu werden , sondern
lediglich das Produkt der größeren Macht der j)dSSR sei,
sei nichts anderes als das Instrument fremder Aggression.
Das Anßenordentliche in der gegenwärtigen Lage bestehe
aber darin , daß einige Monate politischer Intrigen und
Einschüchterung genügt hätten , um Politiker und Publizi¬
sten zu einem Gesichtspunkt zu bekehren, gegen den sie sich
noch vor kurzem selbst wandten.

Eine Ohrfeige für Mikolajezyk
Mi ko l aj cz y k, der Leiter der von London ausgehalte¬

nen polnischen Emigrantenorganisation , erlebt auf feinem
KckNoffagang nach Moskau eine Enttäuschung und Vlamage
nach Ser anderen . Jetzt hat er von Stalin  öffentlich eine
Ohrfeige bekommen, und zwar durch den Empfang , der den
Vertretern ö es , polnischen Sowjets in Mos¬
kau  bereitet wurde . Während Mikolajzyk sang- und klanglos
in der sowjetischen Hauptstadt eintraf , ohne daß von seiner
Ankunft amtlich sonderlich Notiz genommen wurde , bemühte
sich mit einer ganzen Reihe Moskauer Würdenträger auch
der stellvertretende Außenkommiffar Wyschinski  persön¬
lich zum Bahnhof , um polnische Bolschewisten in Empfang
zu nehmen, zu deren Begrüßung sogar eine „Ehrenforma¬
tion " mit Musik aufgeboten wurde . Auch die Tatsache, daß
der Moskauer Nachrichtendienst diese Meldung öffentlich ver¬
breitet , ist bezeichnend dafür , wie unterschiedlich Stalin seine
Schergen eines bolschewistischen Polens , wie er es sich
wünscht, und »vlnffche Emigranten von Englands und NSA ',
Gnaden r-r-»!-szht.

Halbjude als Hetzer «ud Saboteur . Der Hilfsarbeiter
Franz Wrba , ein Halbjude , hat in einem Rüstungsbetrieü
bolschewistische Hetzreden geführt . In der Absicht, Sabotage
zu treiben , hat er außerdem langsam und schlecht gearbeitet
und auch versucht, seine Arbeitskameraden hierzu zu ver¬
leiten . Von diesen wurde er gestellt und zur Anzeige ge¬
bracht. Der Volksgerichtshof verurteilte den Verbrecher , der
der kämpfenden Front in den Rücken fallen wollte, zum Tode. .
Das Urteil ist bereits pollstreckt.

NMkLee-aecmrcMiTr vuirc» -lLMkS-Vßap-w zA
(2. Fortsetzung .)

Kommerzienrat Vergemann bedauerte zwar von ganzem Herzen,
daß Renates Vater noch nicht zugegen sein könne, aber er wunderte
sich weiter nicht darüber . Im stillen konnte er es dem guten Ern-
Heim sogar nachfühlen.Wenn man sich von solchem Rummel drücken
konnte. . . herrlich! Er gönnte ihm jedenfalls die stille Ecke und das
gute Buch, denn an Nachtarbeit im Büro glaubte Bergemann natür¬
lich nicht.

Ganz anders Sanitätsrat Dillenburg. Seit zwei Jahrzehnten
"mit Ernheim eng befreundet, kannte er ihn viel zu gut. Seit ge¬
raumer Zeit schon beobachtete er, in welchem Tempo der Freund
arbeitete , die Nächte zum Tage machte— kurz und gut, dem alten
Dillenburg war das gar nicht besonders recht, daß er nun hier wie¬
der mit lauter fremden Menschen Herumsitzen mußte, anstatt mit
seinem Freunde Ernheim irgendwo Rotspon zu trinken. In seiner
bissigen Art machte er auch aus seiner Verstimmung keinen Hehl.

„Der Herr Papa aus dem Sorgenstuhl . . . und das Töchterlein
beim Tanz — komische Generation seid ihr. Geht es Ihnen auch so
wie den übrigen niedlichen „Gänschen", die schon schmelzen, wenn
der Name Frank fällt ? Wenn es nicht gerade mein Neffe wäre,
na - "

rank deutete etwas von „Manieren bei älteren Herren" an.
jemand wußte im Grunde den „alten Herrn" so zu behandelnwie er,

„Hättet ihr wenigstens Ernheim mitgebracht! Dann hättet ihr
meinetwegen tun können, was ihr wollt . . ."

„Deine Krawatte rutscht! Augenblick, Onkel . . .!"
.. . . aber nun sitze ich hier herum . . . Diese höchst komischen Weib¬

lichkeiten möchten wohl am liebsten lauter Konsultationen ohne
Rechnung von mir schinden. . ."

Er ahnte nicht, daß sich das Geschick schon im nächsten Augenblick
ün ihm rächen würde.

„Achtung, die alte .Baroneß !" murmelte Frank noch rechtzeitig
und zog Renate schnell mit sich. Aber der Sanitätsrat war ausge¬
liefert . Hilflos stand er der drohenden Gefahr allein gegenüber:
dre gefährlichste Schwätzerin, die spitzeste Zunge, das altertümlichste
Frauenzimmer eines vergangenen Jahrhunderts rauschte heran.
Leider warnte sehr reich, und Dillenburg , dessen Kundin sie war,
konntei:  A ste, , sie zu überleben.

„Ah : . , der HerrEanitatsrat !" knarrte ihre stets heisere Stimme.
„Guten Tag, alter Freund ! Sie sehen miserabel aus . Haben Sie zu
wenig Schlaf? Sie sollten was für Ihre Gesundheit tun ! Wissen
Sie , wie mir ein kranker Arzt vorkommt? Wie ein glatzköpfiger
Friseur , der mir ein Haarwuchsmittel aufreden will. Euter Witz,
was? Übrigens . . . kommen Sie mal ein bißchen beiseite! Sagen
Sie, ich habe solche Stiche in der Rücksngegend, was kann das sein?
Was tut man dagegen?"

Dillenburg seufzte gottergeben. „Wollen Sie bitte in meine
Sprechstunde kommen, Baroneß. Ich stehe Ihnen natürlich zur Ver¬
fügung."

„Warum soll ich in die Sprechstunde kommen, wenn ich hier neben
dem Sanitätsrat persönlich stehe?"

Dillenburg war nun so weit , daß er nichts mehr zu schlucken ver¬
mochte. Mit seiner dröhnenden Stimme rief er : „Gut, Baroneß!
Wenn ich Ihnen etwas verschreiben soll, muß ich Sie untersuchen!
Also ziehen Sie sich aus ! Machen Sie den Oberkörper frei !"

Stille
Unheimliche Stille.
Alles blickte wie erstarrt zu dem seltsamen Paar hinüber.
„Sind Sie wahnsinnig, Mann ?" zischte die Baroneß, am ganzen

Leibe vor Wut und Scham zitternd. „Was sällt Ihnen ein? Ich
werde . . ."

Aber damit konnte sie bei dem alten Hitzkopf natürlich keinerlei
Eindruck erzielen. „Gar nichts werden Sie !" brüllte er hartnäckig
zurück. „Lassen Sie mich gefälligst zufrieden! 2m übrigen lege ich
keinen Wert auf Patienten , die eigentlich ins Museum gehören."

Der Hausherr , der entsetzt herbeigeeilt war , versuchte sich ins
Mittel zu legen, aber wenn Dillenburg ausgehakt hatte , gab es
kein Halten mehr.

„Mit hysterischen und überspannten Frauenzimmern muß man
deutsch reden, lieber Bergemann. Das ist die einzige Sprache, die
sie verstehen Anstatt sich hinter die Gardinen zu setzen und 'n an¬
ständiges Buch zu lesen, sich um die Kinder ihrer Verwandtschaft
zu kümmern."
, „Onkel!"

Frank hatte den Wütenden schnell hinansgezogen. „Aber.
Onkel — - 1Du brichst da einen Skandal vom Zaun . . . Hallo!
. . . Was ist denn?. . . . Onkel . . . Herrgott . . ."

Mit einem leisen Stöhnen war Dillenburg auf einen Stuhl ge¬
sunken, die Hand fest auf sein Herz pressend.

„Ah . . . faß mal . . . in meine Tasche. . . die kleine Schachtel. . .
na, du weißt ja . Danke, danke, mein Junge . . . !"

Das rote Gesicht des alten Arztes wurde langsam blaß und sahl,
kalter Schweiß trat in großen Perlen auf die gefurchte Stirn . Mit
klopfendem Herzen beobachtete Frank den-seltsamen Versal! der
Kräfte. Es sah beängstigeiüi aus.

„Soll ick nicht jemand ruien. Onkel?"

Der alte Herr schüttelte abwchrend den Kopf.
„Ist gleich vorüber ! Kenne das. Ist das Herz, mein Junge ."
Es gelang Frank, den Onkel zur Taxe zu geleiten, ohne daß es

jemand gewahr wurde.
„Kein Wort drinnen ! Ich bin einfach aus Wut nach Hause, ver¬

standen?"
„Gewiß. Onkel. Und du brauchst mich wirklich nicht?"
Sanitätsrat Dillenburg konnte sich schon wieder zu einem Knur¬

ren zwingen.
„Älödsinn! Amüsiere du dich nur , Frank, dü kannst mir auch nicht

helfen. Vin eben altes Eisen . . . Die kleinste Aufregung . . . na ja.
Grüße mir deine Renate , und wenn du Ernheim nachher triffst . . -
er soll doch morgen mal anrufen . Ich hätte allerlei zu erledigen
für ihn."

„Gute Besserung. Onkel!"
Krank sagte dem Fahrer genau Bescheid. Dann ging er, in tiefes

Sinnen versunken, einige Meter weiter ins Dunkle, dahin, wo der
Schein der Lampen an der Freitreppe die stille Mainacht nicht mehr
aufhellte.

Mit dem Onkel ging es zu Ende. Das konnte man nicht mehr
übersehen. Er befand sich lange genug im Hause des Mediziners,
um darüber keinerlei Zweifel zu hegen. Die nächste Erregung konnte
ihn über den Haufen werfen. Und dann ? . . . Dann war es so weit
— endlich! Es gab keinen Erben außer ihm, dem Schwesterkind des
alten Eeheimrats , Frank von der Heiden. Es bedrückte ihn wohl
ein wenig, aber schließlich schien es ihm ganz in der Ordnung , daß
die Alten starben und den Jungen ihr Vermögen zurückließen.

Dann bin ich eine sogenannte gute Partie . . . spann er seine Ge¬
danken weiter. Selbst wenn ich alle meine Schulden bezahle . . . für
einige Jahre reicht es doch noch, was der alte Herr zurückläßt. Habe
ich es nötig, mich schon fest zu binden?

Seine Gedanken schweiften Hu dem bildschönen Mädchen, das da
drinnen die unbestrittene Königin des Festes war . Jung , schön, be»
zaubernd schön. . . und reich. Sehr reich. . .

Oh, man schätzte sich auch nicht zu niedrig ein ! Verkaufte man
nicht schließlich seine Freiheit , seine herrliche Ungebundenheit? Gab
man denn nicht das Recht dran , jedem Mädel den Arm um die
Hüfte zu legen, wie man es bisher bedenkenlos getan hatte ? Das
war allein schon allerhand wert. Das Geschäft war also durchaus
in Ordnung : Preis und Gegenleistung standen im besten Verhält¬
nis . Renate Ernheims Erbe allerdings konnte eine Fürstenkrone
vergolden. Na also.

Er zerdrückte die Zigarette mit dem Absatz seines Lackschuhes.
„Zunächst Verlobung, dann ein Ehevertrag , bei dem man aller¬
dings die Augen aufhalten muß! Ernheim ist ein Bankmenfch",
hielt er sich die Etappen seines nächsten Weges flüsternd vor. „Na,
man wird Augen machen heute abend . . ."

(Fortsetzung folgt.)



Vs ^ rIuri >T« Iunss » « ir » r»!
Heute sbenck von 21,56 Ekr dis morgen trüb 5.Z8 Ukr
(Koacksukgsng 23,20.Illir (Vlonckuntergang10,56 Ukr

Ite Merkiafel des BerdraMers
Die Urlauberkarten in grüner Farbe auf gelbem Gruud

sind am 23. Juli 1944 verfallen. Die Ernährungsämter
dürfen verfallene Marken nicht in gültige Umtauschen.
Die zur Zeit in Umlauf befindlichen Reise- und Gast¬
stättenmarken, Lebensmittelmarkenund Wehrmachtbrotmar¬
ken gelten noch bis zum 17. September 1944.

Auf die GroßabschnitteA bis D der Reichsfettkartenfür
Verbraucher über 18 Jahre und A bis F der Reichsfett-
karte für Jugendliche von 14 bis 18 Jahre wird im 65.
Zuteilungszeitraum Butter abgegeben.

Die AbschnitteN 21 und N 22 der rosa Nührmittelkarten
und N 9 und N 10 der blauen Nährmittelkarten berech¬
tigen im 65. Zuteilungszeitraum zum Bezug von Kar-
tosfelstärkeerzeugnissen, obgleich die Abschnitte nicht mit
„St " gekennzeichnet sind.

Auf die AbschnitteZ 1 und Z 2 der Reichssettkartenfür
alle Verbraucher werden im 65. Zuteilungszeitraum je
62,5 Gramm Käse als Sonderzuteilung abgegeben.

Die Einzelabschnitte des Kartoffelbezugsausweises sind
bei der Abgabe der Kartoffeln vom 65. Zuteilungszeit¬
raum an abzutrennen und nicht mehr wie bisher zu ent¬
werten. Die Bestellscheine 65 bis 68 sind für ungültig er¬
klärt worden, sie dürfen nicht mehr als Abrechnungs¬
grundlage verwendet werden.

Lebensmittelkarten sind nur gültig, wenn der Stamm-
abschnitt mit dem Namen und der Anschrist des Ver¬
brauchers versehen ist.

Die AbschnitteA und B der ReichsbrotkarteB (Kuchen¬
karte) berechtigen auch im 65. Zuteilungszeitraum nur
zum Bezug von Roggenerzeugnissen.

Bemäntle Beisemarlenausgabe
Vom 65. Zuteilungszeitraum an sind die Bestellscheine

bei der Reichsfettkarte fortgesallen. Gleichzeitig wurde
die Zahl der Kleinabschnitte noch weiter erhöht. Dadurch
soll erreicht, werden, daß der Umtausch in Reise- und Gast¬
stättenmarken auf ein Mindestmaß eingeschränkt wird.
Die Reichsfettkarte kann nunmehr ebenso wie die Neichs-
brotkarte überall im Reichsgebiet zum Einkaus verwendet
werden. Der Verbraucher kann also daraus auch außerhalb
seines Wohnortes, z. B. in der Sommerfrische, Waren
beziehen. Der Umtausch in Reisemarken, der bisher not¬
wendig war, weil der Verbraucher die Waren nur dort be¬
ziehen konnte, wo er die Bestellscheine abgegeben hatte,
entfällt. Verbraucher, die häufig oder auch ständig in
Gaststätten essen, kommen nunmehr ebenfalls ohne Reise¬
marken aus. Einmal verfügen sie über Kleinabschnitte
in einer Gesamtmenge von 375 Gramm, zum anderen kön¬
nen sie auch die Großabschnitte über 62,5 und 125 Gramm
-n den Gaststätten verwenden und damit zum Beispiel die
»ir eine Woche notwendige Fettmenge im voraus bereit-
stellen. Die Kartenausgabestellen werden daher künftig
nur noch in Ausnahmefällen die Großabschnitteder Reichs¬
fettkarte in Reisemarken Umtauschen.

Die Einschränkung der Ausgabe von Reisemarken be¬
deutet nicht nur für die heute außerordentlich in Anspruch
genommenen Kartenstellen, sondern auch für die Einzel¬
handelsgeschäfte und Gaststätten eipe wesentliche Arbeits¬
entlastung, Die Verbraucher müssen daher für die Neu¬
regelung Verständnis aufbringen und von unbegründeten
Unitauschauträgen absehen.

Die erste Abgabe auf Kiuvcrschuhkarte.
Auf den Komiouavichnitt Ua ver Kmoerlchuhkarten, di!

bekanntlich mit Wirkung von, 1, August 1914 ab in Ver>
bindung mit der Fünften RcichSkleiüerkarte ftir K'noei
vom vollendeten 1, bis zuim vollendeten3, Lebensiahre so
wie für Knaben und M ",,ben vouiGl bis zum volle,lösten
12. Lebensjahr ausgegeben werden, können ab 1. August
ein Paar SkoMtraßenichuhe, Sandaletten , Haustchnhe.
Turnichuhe oder Gummiüberschuhe und a»t den Aluchmtl
la ab 1. Oktober ein Paar Lederstraßenschuhe bezogen
werden.

Ausgabe von Kartoffelstärke-Erzeugnissen.
In der 65, Zuteiluugsperiode werden nicht, wie ur-

spriiuglich vorgesehen, 50 Gramm, sondern 100 Gramm
Nährmittel in Kartosselstärke-Erzeugnissen ausgegeben. Es
werden daher zusätzlich zu den beiden bereits bestimmten
„St "-Abschnitten der Nährmittelkarten auch ans die Ab¬
schnitte N 21 und N 22 der rosa Nährmittelkarlen sowie
R 9 und N 10 der blauen Nührmittelkarten Kartoffelstärke-
Erzeugnisse abgegeben.

Bei Fntterverstsßcn wird die Kleintierhaltuug verboten.
Wie der Reichssachwart sur Kleintierzucht und -Haltung
mitteilt, nehmen in letzter Zeit die Fälle der üigenmächtl-
gen, rechtswidrigen Futterbeschasfuug hintenherum oder
durch Felddiebstählezu. Mit Polizeiftrasen allein ist die-
sec Mißstand nicht zu beseitigen. Tie' Anordnung über die
Kleintierhaltung sieht als Voraussetzung jeder Kleintier-
Haltung ausdrücklich das Vorbandensein einer eigeüen Fut-
tergrundlage vor, wobei auch Sammelfutter aus fremden
Haushaltungen und Deputatsutter als eigene Futtergrnnd-
tage gewertet wird. Wer aber den geraden Weg verläßt
und sich gar auf Felddiebstühle verlegt oder wer sich Fut-
ter hintenherum beschafft, beweist damit, chaß ihm die
eigene Futtergrundlage fehlt. Damit verstößt seine Tier¬
haltung gegen die Bestimmungen d;r genannten Anord¬
nung. Solche Kleintierhaltungen werden ausnahmslos
verboten.

Tomate». In den Tomaten, deren Zeit nun wieder be¬
ginnt, sind die für die-Gesundheit größten Werte >m rei¬
chen Vorkommen von Vitamin C zu suchen. Dieses Vita¬
min ist aber nicht nur gegen den Zutritt der Luft überaus
empfindlich, sondern ebenso sehr auch gegen länger wüh-
rende Erhitzung. Deshalb ist am besten der Rohverzehr.
Die umsichtigen Hausfrauen werden also auch dort, wo
Tomaten ausschließlich oder auch nur mitverwandt wer¬
den, sie in rohem Zustande dem nicht mehr kochenden
Gericht beifügen. Will man eine Tomatensuppe oder
-tunke kochen, wird man eine Helle Einbrenne abrösten,
die man mit mehr oder weniger Wasser ablöscht. Ein
Mitdünsten von feingeschnittenen Zwiebeln erhöht noch
den Geschmack. Die Tomaten wird man kurz vor dem
Essen enthäuten, indem man sie für einige Augenblicke
inkochendes Wasser legt, und dann sein hacken. Diesen
Tomatenbrei läßt man in Suppe oder Soße nur gerade
noch gut heiß werden, ohne ihn noch aufkochen zu lassen.

Ans der Arbeit des Schwarzwaldvereins. Mit kleinen Ver¬
schiebungen führt der Schwarzwaldverein  sein Jahres¬
programm durch. Als wohlgeluugen galt die Tagestonr im
Juni durch das Kleineuztal zum Äleinenzhof, über bas Felsen¬
meer, den Riesenstein und Wildbad. Schon die erste Rast im
Tal der K̂leinen Enz hat frohe Stunden und eine liebevolle
Aufnahme bei Mitglied Harter gebracht. Wenn wir dieses
Gebiet auch nicht zu betreuen und die Wanderwege zu mar¬
kieren haben, so gelten wir doch nicht als Fremdlinge. Das
anerkennen wir und das gibt uns auch die Freude zu unserer
Vereinsarbeit „im Freien". — Die kleinsten Wanderungen sind
unsere Abendwanderungen, die früher immer dann einen lei¬
denschaftlichen Zuspruch gefunden haben, wenn sie nicht über
die Grösseltalwirtschafthinaus geplant waren. Damals war
noch etwas anderes der Anziehungsgrund — die Beleuchtung
des Gasthauses mit den vielfarbigen Lampions hat die Teil¬
nehmerzahl immer groß werden lassen. Letzten Samstagabend
stellten wir uns bei unserem Mitglied in dem urgestaltigen
Schwarzwaldhaus, versteckt hinter den großen Kastanieubäu-
men, ein. Unterwegs bei der Gedenktafel am Bozenhardt'schen
Pionierweg nahm der Vorsitzende die 30jährige Wiederkehr der
Erbauung des Wanderwegs durch die 3. Komp. Pionrerbatl,
Ulm in der Zeit vom 17.- 22. 7. 1914 zum Anlaß dankbaren
Gedenkens und rief den Namen des Mannes ins Gedächtnis,
dessen Energie wir diesen romantisch durchgeführten Verbin¬
dungsweg zwischen der Stadt und dem Grösseltal zu verdan¬
ken haben, des verstorbenen Herrn Apothekers Hugo Bozen¬
hardt. Es folgte eine kurze Erzählung über die Arbeiten der
Pioniere unter ihrem Kommandeur, die Anteilnahme der
Stadt Pforzheim, über das Leben und Treiben in der Stadt
während der Anwesenheit der Pioniere und über die Be¬
geisterung, als das Musikkorps des Bataillons zur Feier bei
der Waldhütte erschien und anschließend daran auf dem
Marktplatz konzertierte. An solche seltenen Erlebnisse erinnert
man sich gern. Seither zogen abertausende Wanderer über
den Weg, bewunderten den kühnen Entschluß der Anlage ent¬
lang der Enz an dem felsigen Steilhang und beneideten uns
bestimmt ob dieses Kleinods. Wir verstehen das, weil wir aus
diesen Spazierweg stolz sind, wenn auch die « „getretenen
Wetterschädenbei dem Mangel an Fachkräften augenblicklich
nicht behoben werden können. — Die Abendwanderung, die
mehr den Charakter einer ALendunterhaltung bei unserem
Mitglied Weik angenommen hat, war für die Teilnehmer eine
willkommene Ausspannung vom täglichen Werken. Auf Lern
Heimweg über den Buchwald war der Mond ein verschwie¬
gener Begleiter.

Trauerfeicr. Die NSDAP Ortsgruppe Wildbad veran¬
staltete unter großer Anteilnahme seitens der Bevölkerung, der !
Partei und ihrer Gliederungen eine würdige Trauerfeicr für
den gefallenen SS -Rottenführer ,Walter Bausert  hier.
Das ewig schöne Adagio aus der Berthoven'schen „Pathe-
tigue"-Sonate , gespielt von Mitgliedern der Kurkapelle, schuf
gleich zu Beginn die angemessene Stimmung . Sprecher und
Sprecherinnen der HI deuteten den Sinn des Heldentodes.
NSKK-Stnrmführer Pg . Dr . Sommer,  dessen Sturm der
Gefallene einst angehörtc, hielt die tief empfundene Gedenkrede
für den Gefallenen.' Er zeichnete ein Lebensbild desselben, das
erfüllt war von Begeisterung für sein Volk und seinen Führer,
von Pflichterfüllung und kühnein Einsatz bis zum letzten, von
Liebe und Anhänglichkeit für seine Angehörigen,und stellte cs
in den Rahmen der allgemeinen Entwicklung des wesentlichen
deutschen Menschen, lieber allem lag so die Stimmung der
inneren Ergriffenheit und Verbundenheit mit dem Helden und
seinen Angehörigen. Auch er wird wie die ihm vorangcgange-
nen Kameraden durch seine Taten in unser aller Gedenken
wciterleben.

§6?»s- »als  Ss/ 'H'
Gehaltvolle Hausmusik. Frau Eversbusch  und einige

musikbegavte Kurgäste harten sich am letzten Donnerstag unter
Leitung von Dr Grebe , der — wie Dr . LangenLucher
einmal sagte — mit gcrgdezu detektivistischem Spürsinn Musik¬
talente in Schömberg ausfindig macht, zu einem Hausmusik-
äbend innerhalb der Veranstaltungen der NSDAP -Orts¬
gruppe Schömberg im überfüllten Rathaussaal eingefundcn.
Im Mittelpunkt des Konzerts standen Haydn, Schubert und
Schumann, die uns in die ewigen Urgründe deutscher Art, in
die geheimnisvollen Tiefen des Singens und Fuhlens unserer
Seele führten. Nach einem Gedicht „Kleine Nachtmusik" von
Dr . Owlglaß, mit gewohntem Können von Fred Heintze
vorgetragen, zeigten Peter Königes (Violine ) und Felix
Schleiffelder  in „Siciliano" von Locatelsi (1693—1764)
ihr ausgewogenes Zusammenspiel: erfreulich war später auch
ihre Wiedergabe der Romanze von Svendsen (1840—1911).
Frau Eversbusch  sang „An die Musik" und „Du List die
Ruh " von Schubert sowie„Mondnacht" und „Widmung" von
Schumann. Dr . Grebe,  der der Solistin eine zuverlässige

Stütze am Flügel war, steuerte als willkommene Eigengabe,
erst verhalten, dann sehr impulsiv und leidenschaftlich spielend,
Variationen von Haydn bei. Heiter beschwingt brachte er mit
Herbert Wolter „Deutsche Tänze" von Schubert zu Ge¬
hör. Mit reichem gesanghaftem Anschlag trug Christoph
No wo Wieski (Novo ) Schumanns großformatige „Pavil¬
lons" vor. Die schwierig zu gestaltende Ausdruckskraft Schu¬
manns mit ihrer stark persönlichen Eigenart wurde gut erfaßt,
wenn man berücksichtigt, daß der junge talentvolle Pianist die
ganze Komposition auswendig spielte. — Der Beifall war
herzlich und dankbar. Heinz Natzke.

„Der Name ist das Wesen"
Alter Volksglaube um unsere Namen

Daß der Name eines Kindes bedeutsam sein kann für sein
ganzes Leben, daß er aber auch ans der anderen Seite eng
verbunden ist mit der Tradition des Blutes und der Familie,
das sind uns auch heute noch lebendige oder doch in vielen
Fallen glücklicherweise wieder lebendig gewordene Vorstellun¬
gen. Darum hat auch die Namenswahl eines Kindes ihre be¬
sondere Bedeutung.

Wunschnamen waren daher schon bei unseren germanischen
Vorfahren im Schwange, so zählen dazu die meisten der ger¬
manischen Vornamen, die Glanz, Schönheit, Reichtum, Tapfer¬
keit und Kriegsruhm ihren Trägern wünschten. Auf der an¬
deren Seite aber hat der Volksglaube von jeher eine gewisse
Vorsicht beim Nennen von Namen gezeigt. Man glaubte, daß
der Träger des Namens, ob Mensch, ob Tier oder Dämon,
erschiene, wenn man den Namen nennt, was schon die Lateiner
mit ihrem „Lupus in fabula" kennzeichneten, während es bei
uns heute noch der Volksmund sagt: „Wenn man den Wolf
nennt, kommt er gerennt". Selbst Gottheiten, die allgemein
verehrt und geschätzt waren, wie Donar , der Donnergott und
Schützer der Feldslur der Germanen, wurden besser nicht
immer mit Namen genannt. Man sprach von ihm als dem
„guten Alten". Auch für den Teufel gab es viele verkleidete
Namen, so z. B. das bekannte„der Gottseibeiuns". Den Fuchs
durfte man auch nicht nennen, so sprach man ihn vielfach mit
„Langschwanz" oder „Waldhund" an.

Wir dürfen hier auch an die Lohengrinsage denken. Als
des Gralsritters Namen erkannt wurde, mußte er Weichen.
Aber auch das böse Rumpelstilzchen in dem Grimmschen
Märchen mußte sein, in diesem Falle arges, Treiben aufgeben,
als man seinen Namen herausbekam. Diese magische Gewalt
des Namens führte auch dazu, daß man glaubte, der Namen
eines Täuflings dürfe vor der Taufe nicht laut werden, damit
sich nicht die bösen Geister seiner bemächtigten. Man wählte
daher solange Decknamen. Der Täter schwerwiegender Tai
verschweigt auch in Sage und Märchen seinen Namen. Er
wird versteckt hinter dem Decknamen„Selbstgetan" wie im
Polyphenmärchen oder durch andere Namen, die die geschä¬
digten Dämonen irreleiten und dem Täter das Entrinnen
gestatten. So z. B. auch in der nordischen Sage von Sigurd
und dem Drachen Fafnir.

Schweres Notzuchtverbrechen
Schwetzingen, 3. August. Am Sonntag um die Mittagszeit

wurde eine Frau im Hardtwald von zwei Männern , die sich
an der Wegkreuzung Speyer—Mannheim—Karlsruhe in der
Nähe der Bahnstation 8 aufhielten, überfallen. Sie wurde
vom Fahrrad gerissen, in .den Wald geschleppt und vergewal¬
tigt. 11m sie am Schreien zu verhindern, wurde ihr der Mund
mit Laub und Gras verstopft: ihre Hände fesselten sie mit
einer Fahrradkette. Während der Vergewaltigung hat der
Täter die Frau , die von dem anderen festgehalten worden war,
in die Arme gebissen.

Als Täter dieses scheußlichen Verbrechens kommen zwei
Männer im Alter von etwa 35—37 Jahren in Frage.

Tödlich verunglückt
Freimut (bei Emmendingen), 3. August. Der 64 Jahre

alte Werkmeister Georg Haag wurde aus der Nllmendsberger-
straße von Passanten hewußtlos anfgefunden. Haag war mit
dem Fahrrad unterwegs und ist vermutlich infolge eines

^Schlaganfalls vom Rad gestürzt. Noch ehe ärztliche Hilfe zur
Stelle war, war der Verunglückteverschieden.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Mittwoch den 9. August: „Reisebekanntschaft"

Hans Mosers Talent Verwirrung zu stiften und das Ein¬
fache zu komplizieren, ist unübertrefflich und schafft in diesem
heiteren Wien-Film eine lleberfülle von närrischen Situatio¬
nen. Wieder einmal zeigt sich Moser als wahrer Don Quichote
der Leinwand, der mit dem Ernst tiefster Uebcrzeugung die
Logik einfach auf den Kopf stellt und den keine noch so ein¬
leuchtenden Erfahrungen von seinen fixen Ideen abbringen
können. Das überaus witzige Drehbuch dieses- Filmes bietet
ihm Gelegenheit zu einem Humor, der die verwegensten Sal¬
tos schlägt— zu Spässen und tragikomisch«! Jrrtümern , die
uns ans dem Lachen nicht herauskommen lassen.

! Im Beiprogramm: Kulturfilm und Deutsche Wochenschau

Einzelheiten über- Le neuen Maßnahmen Dr. Goebbels
Te 'chrdnsnna auf die Kriegraufgabe muß Selbstverständlichkeit werde«

Berlin,  4 . August. Neber die Verordnung gegen die
, Scheinarbcit und die Meldepflicht für Frauen bis zu fünfzig
Jahren hinaus werden Einzelheiten Tiber die neuen Maßnah¬
men des totalen Krieges bekannt. Die bereits vorliegenden
Pläne zur Einsparung und Vereinfachung des öffentliche»
Lebens sollen organisch, aber innerhalb kürzester Zeit durch-
grführt werden.

Wie die Wochenzeitschrift»,.Das' Eeich".- erfährt, beginnt
Ncichsmiuistcr Dr . Goebbels seine Arbeit im eigenen Hause
und im eigenen Geschäftsbereich.  Ein radikaler
Schnitt wird erfolgen auf den Gebieten des Fremdenver¬
kehrs , des Schrifttums und der sonstigen Kul¬
turarbeit.  Betroffen werden das Theater , der Film,
die N a chw n chs schv l c.n für Film und Theater .und
ähnliche Einrichtungen. Auch die Presse,  die Arbeit der
Pressestellen und Korrespondenzenwird auf ein Mindestmaß
herabgesetzt. Diesem Beispiel werden die übrigen Reicksmini-
stcricü folgen und dafür sorgen, daß in der ihnen unterstell¬
ten mittleren und unteren Verwaltung die Beschränk n u g
aus die Kriegsaufaabcu zur Selbstverständ¬
lichkeit  wird . Dr . Goebbels legt großen Wert ,ans die
Beseitigung von  D o PPel i u st an  z eu oder mehrfach
nbeneinauder geschachtelter Dienststellen, die sich mit ein und
derselben Sache befassen. Zahlreiche Arbeitskräfte können noch
bei den Wirtschaftsorganisationen und Ver¬
bänden  frciaemacht werden, deren Bedeutung erheblich zu-
rückacgangen ist.

Wie es weiter heißt: wird g r ö tzt e A u f m e r ksa m ke i t
der Heimarbeit  gewidmet werden. Hier liegt eine weit¬

gehende Bereitschaft von Frauen vor, die in der Lage sind,
täglich mehrere Stunden für eine solche Arbeit zu verwenden
Bisher haben zahlreiche Rüstungsbetriebe noch keine Erfah¬
rungen in der Heimarbeit. Ihnen stehen icdoch Fachleute zur
Verfügung, die Mittel und Wege kennen, um in zahlreiche,'
Gauen aus den Betrieben und durch Zwischcnmcistcr Tei l-
fertigungcn für  unsere Waffen anszngcben. Für Ar¬
beitsstuben und  H ei m a r bc  i tsst  ä t ten  gibt cs in
den Kleinstädten und ans dem stachen Lande noch Raumrescr-
vcn in Turnhallen, Schulen. Nähstubeu der Francmchaft nsw.
Der bekannte nationalsozialistische Jonrizaiist Schwarz van
Berk  stellt in der gleichen Ausgabe der Zeitschrift fest, daß es
1939 in Deutschland eine Million weiblicher und männlicher
Heimarbeiter gab, eine Zahl, die bis 1943 auf 700 000 sank. Sie
sei inzwischen wieder gestiegen, aber sie lasse sich verdoppeln
und verdreifachen.

I » ganz kurzer Zeit,  so meint Schwarz van Berk,
im Zusammenhang mit den von Dr . Goebbels eingeleitetcn
Maßnahmen, werden Hunderttausend!!, ja über eine Mil¬
lion Kräfte  vor den Toren der Nüstnngswcrke erscheinen.
Die Lenkung habe dafür zu sorgen, daß die Schließung von
Behörden. Dienststellen, Büros und Unternehmungen sich in
berechenbarenSchüben vollziehe, damit weder die Arbeits¬
ämter überschwemmtwerden, noch ftir die Ansgcmnsterten
sinnlose Wartezeiten entstehen. Keineswegs werde jemand, der
sein Auge in den nächsten Wochen ans eine ganz bestimmte
überflüssige Arbeit lenke, anzuncbmen brnuwen. sie erfreue sich
der Schonung. Es könne sich nur um eine Gnadenfrist
handeln.



Die Httte ^ « e^ Liote
Der Stammtisch -Gelehrte

Der Dienstag -Stammtisch des Bürgerkasinos in F . war
seit Wochen aus der Fassung geraten , durch einen neuen Gast,
der Amtsrichter , obwohl er Herrn Pillinger nur flüchtig
kannte, eingesührt hatte . Herr Pillinger (der Name ist erfun¬
den, weil die Geschichte wahr ist), der seine Apotheke in einer
fernen Industriestadt perkauft und sich in dem landschaftlich
reizvollen Kreisstädtchen zur Ruhe gesetzt hatte , beherrschte die
Unterhaltung , da er die ganze Runde mit seinem fabelhaften
Wissen aus dem Felde schlug.

Eines Abends , als Pillinger zufällig fehlte, kam die Rede
natürlich auf diese verblüffende Gelehrsamkeit . Der alte Sani¬
tätsrat , ein Schlaufuchs , fragte die Herren , ob ihnen noch nicht
anfgefallen sei, daß stets Herr Pillinger das Thema anschneide
und sich dann den ganzen Abend nicht davon abbringen lasse.
Sie mußten zugeben, daß der Sanitätsrat recht hatte , und als
er ihnen einen Vorschlag machte, wie man den Gelehrten auf
die Probe stellen und gegebenenfalls ein für allemal kurieren
könne, stimmten sie begeistert zu.

Am darauffolgenden Dienstag war Herr Pillinger zeitig
da, er traf den Sanitätsrat mit einigen anderen aber schon in
einem Gespräche über Batavia an . Nachdem Herr Pillinger
eine Zeitlang in ungewohnter Schweigsamkeit verharrt hatte,
versuchte er es mit einem anderen Thema . Der Sanitätsrat
war aber von Batavia nicht abzubringen . Noch ein Paar Mi¬
nuten rückte Pillinger unruhig auf seinem Stuhle hin und
her, — dann schleuderte er hinaus , als ob er nur das be¬
kannte „kleine Geschäft" zu verrichten habe.

Ein schon im voraus bestimmter Spion schlich ihm nach
und meldete dann , daß der Gelehrte tatsächlich ins Lesezimmer
gegangen sei. Der Stammtisch konnte sich leicht ausmalen , was
weiter geschehen würde : Pillinger am Bücherschrank, — Großer
Brockhaus , zweiter Band , — B — Ba — Bat —, dann ein
jähes Stocken, — zwischen den betreffenden Seiten ein Zettel
mit den freundlichen Worten : „Guten Abend, Herr Pillinger !"

Das Rezept des Sanitätsrates hat geholfen. Herr Pillin¬
ger kam zwar an diesem Abend an den Stammtisch zurück,
blieb aber weiterhin schweigsam und empfahl sich bald Noch
ein paarmal war er zu Gast, wobei er sein Licht unter dem
Scheffel ließ, dann war ihn der Dienstags -Stammtisch los.

I . M . Ritter.
Billiger Preis

Ein Kavalier , der bei allen seinen Lieferanten hoch in der
Kreide stand, nahm sich einen Minen Schneider und ging mit
ihm zu einem noch nicht angepumpten Tuchhändler , um einen
Anzugstoff anszuwählen.

Als der Preis genannt war und der Kavalier abschneiden
lassen wollte, flüsterte ihm der Schneider ins Ohr : „Herr
Baron . Sie müssen den Preis Herabdrücken, er ist viel zu
hoch!"

Der Baron flüsterte zurück: „Das macht nichts. Ich be¬
zahle die Rechnung ja doch nicht".

„O, wenn das ist, Herr Baron ", tuschelte der Schneider,
„daun möchte ich bitten , für mich ein paar Ellen miteinzu-
kaufen". I . M . Ritter.

Aufrichtige Antwort
Wilhelm I. fuhr einst durch das Weinstädtchen Trarbach.

Vor dem Wirtshaus zur „Rebe" ließ er seinen Wagen halten.
Der Wirt trat heraus , um dem Monarchen einen Becher des
edlen Gewächses zu kredenzen. Der Kaiser, dem der gute Trop¬
fen ausgezeichnet schmeckte, reichte dankend den Becher zurück
und fragte den freundlichen Spender : „Der Wein ist aus¬
gezeichnet, mein Lieber. Ist das der beste Tropfen , den Sie
im Keller haben ?"

„Nein , Majestät ", lautete Hie Erwiderung.
„Was machen Sie denn mit Ihrem besten Wein ?" wollte

der Kaiser wissen.
„Den trinken wir selber, Majestät ", lautete die aufrichtige

Antwort.

Vorschläge für -ie
Immer wieder hört man Hausfrauen über ihre schmer¬

zenden Fütze klagen und Rat suchen, zumal Heute die Frauen
weit mehr auf den Füßen sind als früher, ' zu Hause ist keine
Hilfe: in den Geschäften heißt es warten und anstehen: in
überfüllten Verkehrsmitteln ist oft kein Sitzplatz mehr frei:
das Laufen auf gehärteten , geebneten Straßen und dem eben¬
falls unelastischen Boden in Küche und Haus tut den Füßen
auch nicht gut.

Diese Bedingungen entsprechen keineswegs denen, für
die die Natur die Füße des Menschen geschaffen hat. Denn
die Füße sind weniger als Stand -, sondern hauptsächlich
als Gehwerkzeuge gedacht. Alle Primitiven , die ihren Instink¬
ten folgen, stehen immer nur kurze Zeit , sie hocken am Boden
in verschiedenen zweckentsprechenden Stellungen , wenn stc
länger am gleichen Platz bleiben, sei es, um zu arbeiten , sei
es, um sich zu unterhalten . Andererseits laufen die Natur¬
völker unglaublich viel, und zwar barfuß auf gewachsenen,
Boden, auf dem alle Arten von Unebenheiten immer ander!
Anpassung von den Füßen verlangt . Auf diese Weise bilden
sich durch vielseitige Nebung und andererseits Schonung be¬
neidenswert gesunde leistungsfähe Füße . Wie können wir
nun trotz der heutigen , also gar nicht naturgemäßen Bedin¬
gungen, am besten unsere Füße pflegen und schonen?

Wir müssen uns damit abfinden, daß zivilisierte Flauer
nicht immer gut entwickelte Füße besitzen. Die heute erwach¬
sene Generation lief nie „barfuß auf gewachsenem Boden"
wie es die heute Heranwachsende Jugend erfreulicherweis«
dank Schuhknappheit und Lanöverschickung jedenfalls in
Sommer zum großen Teil wieder tut . Das Versäumte läß
sich nie mehr vollständig nachholen. Zwar können schwache
aber noch nicht endttltig „verdorbene " Füße durch systematisch,
Uebungen allmählich so gestärkt werden , daß sie auch stark-
Beanspruchung vertragen . Aber überanstrengte HauSfrauei
bringen es erfahrungsgemäß nur selten fertig , jeden Ta«
Fußübungen öurchzuführen . Es bleibt ihnen also nur syste
matische Schonung übrig , vor allem was das Stehen betriff!
allgemein richtiger Gebrauch der Füße und vernünftige!
Gchuhwerk.

Wer es schon zu „verdorbenen " Füßen gebracht hat, muß
zum Orthopäden gehen. Durch besondere Einlagen , ortho¬
pädische Schuhe, Bandagen , Massagen, Uebungen, schließlich
Operation , alles in indivöuellen Verordnungen , kann der
Zustand wesentlich gebessert werden . Aber für den Fall , daß
Skelett , Muskulatur und Banöapparat der Füße noch nicht
oder nur geringfügig verändert sind, d. h., wenn die Füße
noch normal wirken, bei starkem Gebrauch aber doch versagen,
gibt es sehr nützliche, allgemeingültige Ratschläge: „Ach, es
wird schon irgendwie noch gehen" zu denken, ist nicht ange¬
bracht, ebensowenig wie hier falsches Zusammenreißen am
Platze ist. Ständig überanstrengte Füße werden zwangs¬
läufig nur noch schlimmer und schließlich unbrauchbar.

Als erstes und wichtigstes schränkt man systematisch und
mit aller Energie das Stehen ein. Es wird der Grund¬
satz: Jede Minute ist wert , sich zu setzen: jede Minute,
die ich unnötig stehe, stehle ich meiner Fußgesunöheit . Also:
Nicht mehr viertelstundenlang mit Nachbarinnen auf der
Straße plaudern ! Besser ist: „Wir sollten nicht steheü — kom¬
men Sie doch heute nachmittag, gegen 6 Uhr, ein halbes
Stündchen herein ."

Es ist unverständlich, warum nicht jede Frau zum An¬
stehen vor Geschäften, Aemtern usw. außer ihren Einhole-
taschen nicht auch eine Anstehstützeam Arm hängen hat. Ein
umgekehrter Schrubber , der die Borsten eingebüßt hat , wird
etwa auf Tischhöhe abgesägt, vielleicht noch unten mit einem
Lederfleck (um Rutschen zu vermeiden ) benagelt , an passen¬
der Stelle mit Schlaufe oder Griff zum Anhängen oder Tra¬
gen versehen und ergibt eine brauchbare Anstehstütze. Jäger,
die auch oft lange stehen müssen, haben längst den Jagdstock
erfunden , der ähnlich gebaut ist, und schonen damit sehr ihre
Kräfte . Sind Frauen denn weniger gescheit? Man bastele
einmal eine Stunde am Sonntag oder rege die Kinder dazu
an. Die Füße und damit die Leistungsfähigkeit werden es
danken.

Auch die Hausarbeit erlaubt viel mehr Sitzen , als geübt
wird . Kartoffelschälen, Gemüseputzen, Bügeln , überhaupt jeg¬
liche Arbeit am Tisch kann von einem hohen Sitz ebensogut

WoTacli/Wilckbsck , cken 8. August 1944
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Schwager unck Ookel

Keir . Tvrnvr 8ckmLg « dvI
im Mer von 33 jakren am 5. Mi bei cken
schweren Mwekrkämpfsn im blorckoslen cken
lieickentock gekuncken Kat. bin lieickengrab
birgt unser Olllck.

ln tieker Trauer:
ülinni 8 ct>wi' 28 eb «I, geb kübln mit 8ökn-
cken live u. allen Mverwanckten. WIlbelm
Zcbwirzäbele , Oberpostmsistsr s . O. unck
brau bann ;-, . ged . bliitt. Walter 8 cbwir-
g-Lbsle , liauptkelckwebel unck brau lianna,
geb . Qrossmann.

bnrklösterle , cken8. Mgust 1944
Tveseesnesigs unrt vsntrrsgung

/Keine inniggeliebte brau, meine
gute Tochter, unsere unvsrgek-
Ücke Schwester

LIsra 8ämvgisr
ged . lilslber

wurcke uns bei einem Terrorangrikkauk Stutt¬
gart vom 24. auk 2S. Mi im Mer von 24
fahren jäh entrissen . Wer unsere Klara
kannte, weik , was /ir verloren haben.

Oie keerckigung . .nck am 3. Mgust , nach¬
mittags 4 stlkr statt , bür alle erwiesene auf¬
richtige Teilnahme «tanken wir herrlick.

In tiefem l.eick:
Oer Oatte Karl Schwegler , ». 2!t. im bslcke.
Oie lKutter Wilhelmine Klaiber unck »Ile
Mgekörigen.

Statt Karten!

Wilckback (Kurssal), cken 6. Mgust 1944

Unerwartet rasch wurcke heute mein lieber
lKann unck kerrensguter Vater

KsbrivI VvIImvr

im Mer von 52 jakren jäh aus seiner rast¬
losen Tätigkeit gerissen.

In tieker Trauer:
Oie Oattln bmma Vollmer , geb . stiexinger
u. Tochter blkriecke nebst allen Mgekörigen.

Totenfeier lMtwock naekm. 1 stlkr, Kursasl»
Lesrckigung lKittwocl, nackm. 2 stlkr auk ckem
Walckkrieckkok.

Nerrenalb -Kullenmükle , cken8. Mg . 1944
t»sntr »agung

bür ckie vielen beweise Herrlicker Anteil¬
nahme beim klinsekeicksn unserer lieben un-
vergeklicksn lKutter Lnne Xu » , geb . ISck
sowie für ckie vielen Kranr- unck blumen-
rpencken sagen wir auk ckiesem Wege kerrl.
Dank. Insbesonckere ckanken wir cker k48KOV.
für ckie Krsnrnieckerlegung, lierrn Pfarrer stsutk
kür ckie trostreichen Worte, ckem stieckerkrsnr
klerrenalb kür cken erkebencken Oesang »unck
allen ckenen, ckie sie rur letrten stuke geleiteten.

ln stillem steick: Oie tiektrauerncken Kin-
cker mit ihren Angehörigen.

Dee Wa/ii - ekSct uns aiie » .
lroe Äeuer/

Größeres Metallhandelr-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög-
ltchst Nähe Stuttgart ob. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög-
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

W i l dba d.
Verloren

auf dem Friedhof am Kappelberg
«I « « » I-Itta M Igzxbo.

Abzugeben an Albert Schmid,
Ludwig Seegerstr.
^nxeigsn nütren deicken:
ckem Verkäufer unck ckem Käufer

I . MIMIIIN
oder -Platz. Größe beliebig, auch
außerhalb der Stadt

ru mlvtsn

kr»8t Mrtz, plorrkelm.

Mrtfchastssruppe
GoMtleu - N.BeherbergUM-

Gewerde
Kreisgruppenleitung Calw.

Wir setzen die Mitglieder vom
Ableben unseres Berufskameraden

Ladrisl Vollmsr
geziemend in Kenntnis.

Beerdigung Mittwoch, 9. Aug.,
nachmittags 2 Uhr in Wildbad.

Zahlreiche Beteiligung wird er¬
wartet.

6 --KS-cm-s -ks6s -n ssllsn weräsn.
vluw Pllsss -t->unä kalt sie rsm.

KL»'-
psrpilsys Irk As
Vorsusrelrung js-
üsr l-sislung . Os¬
sum ks suck As

Tskinpklsgs lür
cisn scksttsncjen
^1snrckst > von
klslnsn 5csi86sn

kl «ins blickt , As clsm sigvnsn WokI
sbsnro wis cism rZss kligsmslnksit Asn .̂

VIsn6ax» 2 aknpc>sta
sl-suo/rx -k/reirlk

Gesundheit-er Züße
m'sgeführt werden wie im StehTwTWer keinen hohen Küchen-
jocker besitzt, legt z. B. eine vielfach gefaltete oder fest ge¬
rollte (erstaunlich bequem, ausprobteren !) Decke auf einen
Stuhl . Der hohe Sitz muß vom frühen Morgen an immer
jereit stehen. Zuerst erscheint es vielleicht als Zeitverschwen¬
dung, ihn immer wieder heranzuholen und sich darauf nteöer-
zulassen. Das Arbeiten aus der veränderten Stellung ist die
ersten Male ungewohnt und geht vielleicht nicht so schnell von
der Hand wie sonst. Aber man gewöhnt sich schnell um. Schon
nach einigen Tagen empfindet man nur Vorteile , entwickelt
plötzlich eine nie gekannte mühelose Ausdauer und fühlt eine
Frische und Unverbrauchtheit nach der Arbeit , die man nicht
für möglich gehalten hätte . Nie vergessen: Jede Minute
lohnt ! Hochwichtig und schwereren Beinteiden vorbeugend,
,'l Kitwn statt Sieben für alle, die zu Krampfadern neigen.

Stehen ist vor allem eine Belastung für den Halteappa¬
rat der Füße , die sogenannten Bänder , die durch zuviel
Stehen überdehnt werden . Man kann die Bänder entlasten,
indem man „aktiv" steht. Dies geschieht, indem man im Schuh
„die Zehen an den Boden krallt ". Sofort straffen sich dabei
die Fußmüskeln , die vorher schlaff waren , und man fühlt
deutlich, wie sich der Fuß aufrichtet. Während solch aktiven
Stehens können die Bänder sich ausruhen : man schaltet es
zeitweise ein, wenn langes Stehen unvermeidlich ist.

Empfehlenswert bei unerläßlichem langem Stehen ist
auch das Tragen einer Einlage . Man darf sie aber nicht
immer tragen . Die Einlage schont zwar Bänder und Mus¬
keln, indem sie ihnen fast alle Last und Arbeit abnimmt:
gleichzeitig aber, eben durch die weitgehende Ausschaltung,
schwächt sie auch noch mehr , denn alles , das gar nicht oder
sehr wenig benutzt wird , erschlafft und verkümmert . Durch
dauerndes Einlagentragen werden die Füße also noch schwä¬
cher trotz der deutlichen Erleichterung im Augenblick. Man
verhindert die erschlaffende Wirkung , indem man die Einlage
abwechselnd, besonders zum Gehen, wegläßt.

Schließlich ist vernünftiges Schuhwerk wichtig. Nicht zu
hohe, vor allem auch nicht zu niedrige Absätze: hohe Absätze
lassen die Füße nach vorn rutschen und verschlechtern weiter¬
hin die Bewegungsfreiheit der Zehen , für die die Schuhe
vorn auch immer reichlich breit sein müssen. Jetzt im Som¬
mer locken Sandalen , die für gesunde Füße ein wahres Ge¬
schenk sind, bedeuten sie doch Freiheit ! Auf der anderen Seite,
sinken manche, daß Sandalen die Füße ermüden . Das kommt,
daher , daß feste, anliegende Schuhe die Bänder der Füße-
durch den Halt , den sie von außen geben, entlasten. In San¬
dalen sind die Füße auf die Bänder allein angewiesen.
Müdigkeit durch Sandalentragen zeigt Bäktderschwächean.
Ausweg : Besonders konsequent sitzen beim Arbeiten : beim
Stehen und Gehen sehr häusig die gesamten Fußmusketn ein-
schalten, ö. h., „die Zehen an den Boden krallen ". Anfangs
Sandalen immer nur stundenweise tragen , damit die träg-
gewohnte Muskulatur und die hilfegewohnten Bänder nicht
überanstrengt werden . Denn Ueöeranstrengung schwächt
ebenso wie Nichtgebrauch. Was zum Sandalentragen gesagt
wurde , gilt ebenso für Barfußlaufen.

MoLor und Gewehr
Korpsnsisterschaft im Wettkampfschiebe« des NSKK
Motor und Gewehr  sind die vertrauten Waffen des

NSKK -Mannes ! Sie pflegen und bis zur Vollendung be¬
herrschen zu lernen , um sie im entscheidenden Augenblick für
das Vaterland wirkungsvoll einsetzen zu können, ist der
Zweck jahrelanger zielbewußter Ausbildung im NSKK . Mit
diesen Worten umriß Korpsführer Kraus  den Sinn des
Wettkampfschietzensdes NSKK im fünften Kriegsjahr.

Seit zwei Monaten stehen die Motorstürme des NSKK
in allen Gauen des Reiches im Wettstreit . Ueber 3 0 9 0
Mannschaften  haben daran teilgenommen und zum Teil
im Fernkampf , die Besten in den Standarten und Motor-
gruppcn ermittelt.

In den nächsten Tagen wird nun auch die Korpsmeister¬
schaft des NSKK im Einzelschießen ausgetragen . Teilnehmer
sind die besten Schützen aus allen Motorgruppen . In den
Ausscheiöuugskämpfen haben sich die Motorgruppen Sudeten,
Niederöonau , Leipzig, Niedersachsen, Rhein -Mosel und die
Motorbriaade Tirol -Vorarlberg am besten placiert.

kinvn LMM KM
für Nägel, Haken, SchWuben und
Bolzen in hartem und weichem
Mauerwerk erzielen Sie durch:

»kerplex -Oükej -jVissss«.
Warum suchen in einem Gerät¬
kasten voll Maßdnbel, wenn Sie
in einer Packung „Perplex-Dübel-
Masse" jeder Dübelmaß finden
können?
Installateur -Packung

600 Z RM . 8.-
Industrie-Packung

2000 8 RM . 24.-
Zu beziehen durch das Vertreter-

bllro der « snksdrt' kvssslsodskt
m. b. 8. pkorrdkilli, koRlsoli 363.

S.
,Os stsunen
3le, «VS8? bis,
ibre kstsu lskrt
jo seiet sack
weg I Mer
keine /logst:
Leibst mit cker
lVöscks wirck
mon fertig I Ist

gor nickt so schwer:OieLckmute-
stücks wercksn in öurnus e!n-
gsweickt , ckenn für ckie gones
Gosche longt es Keule lelcker
nickt.Mer : Oos löst cken Lckmute
cksnn suck richtig kerous. Osnr
sckwore wlrck ckie ülnweickbruke.
Oss. lVsscken gebt nock elnmsl

so schnell,okne rcksr-
leb keiben unck langes
Kocken!"

cter Sckmutxlörer

Dobel.
Setze eine junge

R«8- »Nil SOKilh
sowie eine Kalb !« (in Milch)
dem Verkauf aus.

Wilh. Schaible.

8ebloü üsr LiirslosvallllsdAS
8 vdr roiMMsg»

Wissen 8!s , ciol) ckis 6s - ^
kömpkvng cker Tropsri-
kronkksitsn erst Nack cisr
stntcksckung.ckss Sermon !«
im kokre l ?17 in clor ölick- ^
fslck orensilicksr Forschung ,
rückte unck ckc>6 che meisten
Iropenkrankksitsn ksutS
heilbar geworcksn sine!?

Hins SrolZtot ckeufscsisk
forsch ung , - —̂

- . . . . >̂71

> Kursssl-Licktsplvlv
I Ksi ' i 'snsld
W Vlittwock ckenS. Mxx. 1941
sH 16 stlkr unck 20 Okr

Holrtäller
Kulturfilm

01 « neue
«teurer » , IVorlkenertieu
juxenivicke über !0 )sbrs sinü rur
I7scbmittsxs -Vor»te»unz ruxelss ««»

Eintritt « » I. —. »0 unä NM. I .—
Nesucker in Uniform bald » Nr»!»»

X1ein2N2eiZen
sinck unübertreffliche Vermittler!

Conweiler.
Ein 10 Monate altes

Aathtein-
wird dem Verkauf ausgesttzt

Michael Prob-
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